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Dieses Buch ist eine Überraschung. Denn 6cs ist für einen wissenschaftlichen Es-
5d y erfrischend unkonventionell geschrieben und fordert durch ebenso unkonven-
tionelle Thesen heraus. Vertfasst hat 6S der ehemals renommterten College de
France 1n Parıs lehrende Althistoriker Paul Veyne Der Satz SeINESs zunächst
2007 Parıs erschienenen Buches ze1gt, WOTUM 6s geht‘ „Im 412 das
nesig2e Römische eic Schauplatz eines der entscheidenden Ereignisse der
abendländischen Geschichte, ja der Weltgeschichte“ (11) Die Bekehrung eine
solche ist 6S Veyne eindeutig SCWESCH Kaiser Konstantins wird als ngel-
und Wendepunkt der Geschichte verstanden, schon das dürtfte den einen oder
anderen iırrnıtieren. Wie und WAarum wurde AUS dem Öömischen Reich e1in christlh1-
ches? Wiıe 6csS möglıch, dass die eben noch STausam verfolgten Christen nach
dem 28 Oktober 412 plötzlich den Kaiser selbst als Christusgläubigen begrüßen
konnten‘? Und WIE konnte das Christentum Nnner' weniger Generationen
Staatsreligion werden”?

Diese Fragen haben die Forschung 1mmer wieder beschäftigt. Diskutiert wird
VOTL allem über Tunde und Ernsthaftigkeit der Hınwendung Konstantins ZU
christlichen Glauben, wobel die Einschätzung zwischen skrupellosem Machtpoli-
tiker und frommem Herrscher schwankt. Z war ste es Historikern eigentlich
nicht Z über Fragen des persönlichen auDbens urteiılen, eyne fut 6cs jedoc!
unbekümmert. Das ist eptabel, weil CL erstens viele Quellenaussagen autf Se1-
ner Seite hat (die CT freilich nıcht immer genügen analysıert) und zweıtens ke1-
nerle1 apologetische Absıcht verfolgt. Deutlich bezeichnet sich als „Ungläubi-
gen  : (32): Was sei1ner Argumentation zugute kommt, seine gelegentlichen Aus-
Nüge theologische Gefilde aber eher problematisc! erscheinen lässt (Z 35ff
und auch der nhang „Polytheismus und Monolatrıe 1m alten Israel”, 153-179,
der doch WIE ein remdkörper WIL.

Unter Missachtung der grundsä  ©  en relig1ösen Fundierung des römischen
Staates neigen bıs eute manche Forscher dazu, Konstantin berechnendes Zweck-
denken unterstellen. Aus polıtischem Kalkül habe gleichsam Reißbrett
seiINEe Machtmöglichkeiten geplant und dabe1 das Christentum als hilfreichen
aktor erkannt Welches S7ZzeNAarı0 stellt Veyne dagegen? Das Christenproblem,

die Lage nfang des Jahrhunderts, usste endlich gelöst werden on
se1t Zeıt wurde die Autorität des Staates durch das Lavieren zwischen
Verfolgen und Yrlauben beschädigt, außerdem Heß siıch dieser Glaube ınfach
nicht Allerdings machten die Christen gerade einmal zehn Prozent der
Bevölkerung aAUuUs Konstantin schloss siıch also einer unterdrückten und vielen
verhassten Minderheit d} nıcht gerade ein Zeichen polıtischer ugheıit. Wäre
sein Ziel ZCWESCH, SseEINE Autorität autf die Kırche stützen, hätte OT eine
schlechte getroffen. Diese Organtisation dachte Me' siıch als die
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ac| des Kalsers und berdies ihre tändigen internen Streitigkeiten
ekannt. Damit alsO eın Staat machen. Wenn CS, Veynes logischer
Schluss, keine relig1iösen und polıtischen TtTunde Hür einen echse. ZU Chris-
fum gab und Konstantin mit diesem Schritt SOgar eın agnis einging, dann
mMusSsen tiefere Motive vorgelegen haben Für eyne ist das e1in eleg die
rnsthaftigkeıt und Aufrichtigkeit VOoNn Konstantıins Glaube

Flüssig geschrieben und überzeugend argumentierend entwickelt eyne seine
1 Klar arbeitet heraus, dass Konstantin VON seiINeTr Erwählung überzeugt

und deshalb die Angelegenheiten der Kırche als eine wesentliche Aufgabe
des Staates gesehen und dementsprechend gehandelt hat. ber er blıeb Kaiser
eines hauptsächlich heidnischen Reiches Weder noch die DUn begünstigte Kır-
che aDen ZWangswelse e1IN! Christianisierung versucht, sondern 1N der ONKUr-
renz mıit den heidnischen en eDenNn mussen Konstantın missbilli__gte ZW.

Heı1identum, verfolgte aDer eine der Toleranz, weil der erzeugung
Glaube lasse sich nicht mit eCW. erzwingen. Andererseits der

Absolutheitsanspruch Christentums wohl bewusst. Deshalb er sich
energisch für die Einheit derPe1n, bekämpfte Abweichungen und Häresien,
ere Synoden und Konzıilien ein und cheute sich cht, Lösungen dıiffizıle
theologische Probleme vorzuschlagen. Eıiıne außergewöhnliche Persönlic  1t
WIE Konstantin konnte nıcht Christ werden, ohne auch Anführer der Christen
sSe1IN.

Gerade diesen Aspekt hebt eyne recht aus:ı  ch EerVOL, denn er barg
Schwierigkeiten für die ukun: Die Kirche zwischen der Institution und dem
hristlichen Glauben wird nıcht iImmer unterschieden hat VON dieser
nicht vorhersehbaren endung der polıtischen Lage rofitiert. Natürlıch nahm
s1e Anerkennung, Hılfe und Zuwendung Kaisers erleichtert und dankbar an,
alles andere WAär! nach der Leidenszeit der Verfolgungen unverständlich C
SC}  5 Be1 ler reude erdings auch hinzunehmen, dass der Kaiser seiner
althergebrachten Stellung gemäß Führungsgewalt der Kırche beanspruchte und
sich Von Gott eingesetzt und legitimiert verstand Die 1SCHOTe akzeptierten
das, wurden mıit halbstaatliıchen Funktionen betraut und passten züg1g dıe Orga-
nisation der Kırche der Reiches Denn auf lange 1C hatte Konstantın
dem Christentum die Entfaltungsmöglichkeit ZUur Weltreligion verschafft.

Die verbundenen Akzentverschiebungen beschreibt eyne zutreffend.
Für alle sichtbar drang die Kirche 1n die Welt ein, aber umgekehrt drang auch die
Welt 1n die Kiırche ein Aus Gemeinschaft der enigen wurde die stitution
der Vielen Christsein hedeutete früher en oft ödliches Rısıko, Jjetzt 6S aus

arrıeregründen wichtig, Christ sSEe1IN. Die recht große opportunistischer
ekehrungen wiırd das geistliche Nıveau der Gemeinden aum geförde: aDen.
Manch einer wird das werdende Un! zwischen den chenoberen und
dem Staat mit OTrg! betrachtet haben, aber arubDer schweigen die Quellen. Ende
des ahrhun: ist aus der Sekte dann die Staatsrelig1on des riesigen römi-
schen Reiches eworden. Der ZU Kaiser aufgestiegene panische General 'Theo-
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dos1ius verbot 309’72 radıkal und endgültig alle Opfter und heidnischen Jede
Orm heidnischer Alltagsirömmigkeıt wurde selbst Girlanden Ehren
der Schutz- und Hausgötter durtften nicht Me.  S aufgehängt werden

Diese Entwicklung SC  er'! eyne geradezu unterhaltsamer Weıse Lese-
eundlic| ist der SCIHNEC Umfang der elf Kapıtel (140 Seiten ohne ang
Man IU S5S nıcht mit len Thesen übereinstimmen ZUID e1ispie nicht mıit der,
das Christentum „schon Jange nıcht mehr die urzelin uropas  46
Auch den umfangreichen, das Ende des Buches Anmerkungen
(g1ibt 6S manche ZU Wiıderspruch eizende Bemerkungen Bedauerlich
1st das en Bıbliographie (weiterführende 1ıte INUSS IHNan sıch mühsam
AUuSs den Anmerkungen heraussuchen) Registers Das schmüälert den
Wert dieses ann! Forschungsthesen den Strich bürstenden UC|
nicht dem INAD viele EeseEer wünscht
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